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Alle siebzehn in diesem Band vorgestellten Persönlichkeiten ANSCIHNCSSCH
darzustellen, würde den Rahmen eıner Besprechung Wır be-
schränken u1nls auf deren sıeben. Eıne stark persönliche Würdigung ertfährt
der Aachener Biıschof Klaus Hemmerle. Dessen Formulierung der Aufgabe
einer katholischen Akademıie 956 in Freiburg) WAar für Henrix ein Leitbild
gemäfß einem Wort 1US X: innerhalb der Kıirche eıne ötffentliche Me1-
HNUNS bılden, deren Träger SA der Freiheıit der einzelnen gebildeten un:
geäußerten Meınung das Leben un Erscheinungsbild dieser (3emeın-
schaft mıtbestimmt“. Hemmerle WAarTtr „eIn unübertroftener Nachahmer der
Freigabe menschlicher Freiheıit durch SO Gerade diese Freiheit mıiıt der 1n
Christus verkörperten eigenen Wehrlosigkeit ermöglıchte C Hemmerle,
dem Anderen begegnen. Wıe weıt darın 1St, zeıgt se1n j1er ab-
gedrucktes Gedicht Z 50 Jahrestag der ‚Reichskristallnacht‘: „Man hat
meınem Gott das Haus angezündet un die Meınen haben CS

In eiınem Gespräch S S fand sıch Bischof Hemmerle dem jüdıschen
Philosophen (nıcht Theologen) Emmanuel Levınas gegenüber. Dieser CI -

klärte seıne ähe Fı Christentum anhand VO Mt 25 un: Tes 58 „Gott
kommt 1L1UTr dann, WECNN sS1e ' die Menschen)] dem Armen helfen ber dıe
schliımmen Dınge, dıie dem Zeichen des reuzes worden sınd,
bedürfen och der Erklärung. Bıschof Hemmerles 1NnweIls auf die völlige
Wehrlosigkeit Gottes SErZLC Levınas 1aber das kostet doch
1e] nıcht den lıeben Gott, sondern die Menschheit“. Was beide Denker
letztlich verbindet, Henrıix, 1St „der Vollzug der Gerechtigkeit bzw. der
Liebe als CC  ‚Hauptsache Hıltreich für den Lieser, der diesem Denken ach-
gehen wıll, sınd des Vertassers Ausführungen, besonders Begriftf un: An-
wendung (bei Levınas besonders häufig) der Metapher, dıe ber sıch hiınaus-
weıst, Un ZW ar auftf den Anderen hın, der 1n Levınas’ Denken ımmer klarer
Priorität gewınnt. Wıe tief das be1 Levınas SItZt: zeıgt sıch darın, 4AsS für
das oriechische Wort ‚Ethik“ das bıblische „Heihgkeıit“ Als philoso-
phisch-phänomenologisch (nıcht psychologisch) Denkender spricht VO

der „Epiphanie des Antlıtzes“ des Anderen, der nıcht auf gleicher Augen-
höhe erscheint, sondern AI eıner Dimension des Göttlichen“ Der dem
Anderen Begegnende übernımmt damıt die Verantwortung dafür, Aass die-
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SC nıcht getotet un: nıcht alleın gelassen wiırd; kommt eiıner „Bezıe-
hung hne Wechselbeziehung“. Mıt einem 1nwels autf (Gsottes Sıch-Nıcht-
Zeıgen (Ex 33) steigert Levınas die Metapher „Spur: aufs außerste: In der
Spur, dıe IMNan sıch ohl Sal nıcht iımmateriı1ell vorstellen kann, 1St „der
Andere“, auf den zuzugehen dıe vornehmste Aufgabe des Menschen 1St Un-
geachtet der Tatsache, A4SS sıch Levınas ausdrücklich als Philosoph,
keineswegs als Theologe, verstanden hat, Henr1ix Jjer Recht die
„Wıderständigkeıt der Spur-Metapher für die Christliche] Theologie“:
Dıi1e „absolute Iranszendenz als absolute Abwesenheıt“ erlaubt 6S Ja nıcht,
„kındlıch relig1ös“ VO  e (sottes Gegenwart sprechen. nsätze Formu-
lierungen, dievom Christentum her Levınas’ ethischen Imperatıv autzuneh-
Inen gee1gnet waren (Karl Rahner, Marce]l Poorthuis), beschließen diesen
höchst anspruchsvollen Teil
Außer dem biographischen Hıntergrund von Johannes aul 1St VT allem
dessen theologische Sıcht auf das Judentum erwähnen. Gegen alle Beden-
ken (Henriıx führt sS1e an) W ar überzeugt, AaSs (sott seinem Bund MT Is-
rae] testhält auch MIt Israel pPOSL Chrıistum Hınzu kommt die ach-
drücklich geäußerte Gewissheit des Papstes, 4aSSs Jesu Geburt und
menschliche Entwicklung ınnerhalb des Judentums durchaus eın blofßer
Zufall der Geschichte 1St „Spricht INa  e Christus se1ıne Verbindung mıiıt dem
Alten Testament ab, annn bedeutet das, ıh VO seınen urzeln rTrennen
177 se1n Mysteriıum allen Sınnes entleeren.“ Die Empfindlichkeit vieler
Juden 1St oroßß, WE CS Worte der Taten kırchlicher Würdenträger, Sal
eınes Papstes, geht. Johannes Pau!]! I1 hat sOuveran un: sens1ibel reagiert.
Seıne (sesten 1n Yad Vashem und der Klagemauer haben die etzten Jüd1-
schen Bedenken ausgeraumt.
An gravierenden Problemen hat CS 1m Pontitfikat selines Nachtolgers, Bene-
dıikt AVE: nıcht gefehlt: dessen ede 1ın Auschwitz, 1n der 18858  m} eın Mıt-
schuld-Bekenntnis der Kiırche vermıisste, dıe Formulierung der Fürbitte für
die Juden 1n der Karfreitags-Liturgie, die Aufhebung der Exkommunikation
VO Rıchard Wıilliamson VO  e der Pıus-Bruderschaft. Zur Fürbitte hat Kardı-
nal Kasper MI1t Recht darauf verwıesen, AaSsSs Gott alleın ber das „Wann un:
Wıe“ des endzeıitlichen Heıls entscheidet. Eınen aum überbietbaren Söhe-
punkt seiıner Hochschätzung des Judentums hat Papst Benedikt XVI aber
schon als Präfekt der Glaubenskongregation ZESELZLT, nämlıch mMi1t seınem
OrWOTrt Z Dokument der Bibelkommission „Das jüdische Volk un:
se1ne Heıilige Schrift 1n der christlichen Bıbel“ eın theologisches
Meisterwerk.
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Eın Beispiel für „Zuspruch AaUS remden Quellen“, das allerdings nıcht unbe-
sehen verallgemeınert werden kann, bietet der Verfasser mMI1t seinen Austüh-
runsch ber Edith Stein. Aus eiınem Leben voller Krısen un: Brüche hat die
Wıtwe ıhres Mentors, des Göttinger Phänomenologen Adolf Reinach, ıhr
mMI1t ıhrem Beispiel elınes fast SOUveranen Gehaltenseıins 1ın ıhrem chrıist-
lıchen Glauben“ (Henrıx herausgeholtfen. Was Edicth Stein letztlich charak-
terısıert, 1St ıhre TIreue dem, W asSs S1e als Ruf (sottes verstand, uß worauf
sS1e mMI1t dem bıblıschen „hinnenı zer bin ich“ antwortete „ethisch-exıisten-
ziell“ als Jüdın, „spirıtuell-existenziell“ als Karmelıitin. Ihre Heiligsprechung
1998 hat eiıner jüdısch-katholischen Kontroverse ber den Begriff des
Martyrıums geführt.
Tradıtionell kommt 1mM Judentum das Attrıbut der Heıligkeit ausschliefßlich
denjenıgen Z die ıhres jüdischen Glaubens das Leben verloren ha-
ben, ohb WIr ıhre Namen kennen der nıcht. Dıie Kırche kennt auch andere
Krıiterien. Miıt Recht stellt Henrı1x die Frage ach eıner angesichts der unzäh-
ligen Morde ın aller Welt Deftinition des Martyrıums. Den Begriff der
Heıligkeıit werden WIr Juden, auch angesichts des be] uUu1l$s ebentalls Zrass1ie-
renden Säkularısmus, vielleicht gesondert überdenken mussen. Festzuhalten
bleibt, A4SSs Papst Johannes Paul! IBE 1ın selıner Predigt Edıith Steins Heılig-
sprechung verlangt hat, der Opfter der Schoa gedenken. Das 1ST ZEWISS
keıine bloße Geste, vielmehr Ausdruck selnes festen Glaubens die unlös-
AT Verbindung des Christentums mMI1t dem Judentum.
Eın ganz anderer Konvertit hat eıne ganz andere Kontroverse ausgelöst: Da-
zel Oswald Rufeisen. In den Wırren des / weıten Weltkriegs iın Usteuropa
hatte A4AUS manchen „Löwengruben“ vielen Juden das Leben>hıs
in eiınem Karmelitinnenkloster untertauchen MUSSTIeEe Die Lektüre des
Neuen Testaments hat ıhn azu bewogen, Chriust un: Karmelit werden.
Ab 1959 lebte 1mM Karmel Stella Marıs iın Haiıta un:! stellte den Antrag, das
israelısche Bürgerrecht erhalten, un: ZW alr aufgrund des „Rückkehrgeset-
“  ZES” ; das jeden jüdischen Einwanderer ZzUuU Staatsangehörigen werden lässt.
Das Gesuch wurde VO Obersten Gericht des Landes MIt Mehrheıitsbe-
schluss abgewiesen, worauf der damalıge Ministerpräsident Ben Gurion Ju-
dische Autorıitäten 1in aller Welt mıt der Frage konfrontierte: „ Wer 1St Jude?“
Es überrascht wen1g, S eıne allgemein-gültige ntwort ımmer och aus-

steht. In Danıels Sıcht sollte dıie Kırche wiıieder „vertikal“ werden: Ihr Zen-
trum solle wıeder die Gemeinde AaUuUsSs Juden un: Heiden 1in Jerusalem werden,
nıcht Byzanz b7zw. Rom
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Auft Danz anderem Weg, 1m bleibenden Schatten der Schoa, verlief Leben un:
Denken VO  e Albert Friedlander. Für ıh gehörten Leiden un: Erlösung
untrennbar „Weıl WIr das Dunkle nıcht VErSgCSSCH, können WIr

das Helle ylauben.“ Darum mussen WIr dıe bıblısche Hoffnung VO Pes-
sach In HAHSCTIEG11N Leben auflodern lassen H die mess1anısche Hoffnung
111US5 ausgesprochen werden“ [Jass ethisches Verhalten iın uUunNseTECeIN IDies-
seIts F: Verwirklichung der Erlösung unverzichtbar 1lSt, WUuSsSsTtie auch Fried-
lander. Aber WUSSiIe auch, A4SS diese kommen I1U>SS, un: ZW AAar dann, WECI1N

Gott 111 FEıne innerweltlich herbeigeführte Erlösung (etwa durch das,
W 4S Jeschajahu Leibowitz als „Immobilien-Idolatrie“ gegenßselt hat) hätte
entschieden, ausnahmsweise eiınmal nıcht sanftmütig W1€ 9 abge-
lehnt Der 7Zweıtel 1m Glauben hat be1 Friedlander durchaus seınen Platz: e1-
He nıcht geringeren 1aber hat der Glaube, der 1m 7 weıtel schlummern annn

Hans ermann Henr1x hat uUu1l$s mıIiıt diesem Sammelband eiınen reichen
Schatz Persönlichkeiten und Ideen geschenkt, der nıcht rasch Uu-

schöpften 1St Es seılen abschließend och JeNC Persönlichkeiten erwähnt, auf
die 1n diesen Zeilen nıcht eingegangen werden konnte: Schalom Ben-Chorıin,
Martın Buber, Ernst Ludwig Ehrlich, Leon Klenicki, Janusz KOrczZak, Jakob

Petuchowskı, Gerhart Rıegner, Rabbiner Michael Sıgner, Jacob Tau-
bes un: Mıloslav Kardınal VIk

Sıiımon Lauer, Zürich

Michael Wyschogrod (1928-2015)
Interpret der Erwählung Israels

Am Dezember 27015 1St der angesehene amerıkanısch-jJüdische Philosoph
un Theologe Michael Wyschogrod ach eliner schweren Krankheit verstior-
ben Er WAar eın orıgıneller Denker, dessen Schriften auch 1m deutschspracht-
CN Raum 1e] Beachtung fanden So sınd se1n Hauptwerk „Gott und Volk
Israel“ (Stuttgart SOWIe einıge Auftsätze VO ıhm un: ber ıhn 1Ns
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